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1	 Einleitung

Das Anliegen dieser Arbeit ist es, die Wirkung von Kunst und Kultur als Lösungsstrate-
gie im demografischen Wandel aufzuzeigen. Dabei wird der sozialwissenschaftliche und 
kulturpolitische Ansatz der Resilienzforschung aufgegriffen. Resilienz ist ein ursprüng-
lich in der Materialforschung geprägter Begriff, der die Fähigkeit von Systemen, nach 
einer Belastung in ihren Ausgangszustand zurückzukehren, beschreibt. Heutzutage fin-
det er auch in der Raumforschung, im Speziellen in der Regionalentwicklung Anwen-
dung. In diesem Zusammenhang umschreibt Resilienz die Anpassungs- und Wider-
standsfähigkeit von Regionen gegenüber Krisen und Problemen. 

Im Zuge des demografischen Wandels und seiner zum Teil schweren Folgen für einige 
Landstriche kann der Resilienzansatz Strategien für eine stabile Zukunftsvision auf-
zeigen. Diese sollen helfen, aus dem Negativkreislauf von Abwanderung, Überalterung, 
Infrastrukturverlust und daraus erneut resultierender Abwanderung herauszubrechen. 
Rigide, nahezu verödende Regionen, die mit den Konsequenzen des Bevölkerungsrück-
gangs, der alternden Gesellschaft und einer sich ausdünnenden Infrastruktur zu kämp-
fen haben, brauchen optimistische Ideen, die sie aus der Krise herausführen können. 

In Mecklenburg-Vorpommern klingen die Prognosen zum demografischen Wandel oft 
nach katastrophalen Zuständen: sinkende Bevölkerungszahlen trotz Zuwanderung, 
alternde Bevölkerung, zunehmende Kinderlosigkeit, fehlende Fachkräfte, Nach-
wuchsmangel in Unternehmen und schwindende Infrastruktur im ländlichen Raum. 
Hinzu kommen die Konsequenzen, die eine zunehmende Entleerung der Räume hat. 
Die Nachfrage nach Produkten und Dienstleistungen sinkt, was zu einer Aufgabe von 
Geschäften und einem Rückgang der Angebotsstruktur führt. Menschen in ländlichen 
Regionen haben somit immer größere Distanzen zu überwinden, um ihre Versorgung 
zu sichern, was zu weiteren Kosten und letztendlich zu einer weiteren Ausdünnung der 
Region führt. Immer mehr Personen wandern in urbanere Regionen ab. Da finanzielle 
Zuweisungen auch im Rahmen des Länderfinanzausgleichs vor allem von Bevölke-
rungszahlen abhängig sind, befinden sich die ländlichen, dünn besiedelten Regionen 
mit ihrem negativen demografischen Wachstum in schwierigen Verhältnissen. Dies lässt 
sich vor allem auf den Kunst- und Kulturbereich übertragen. Es wird auch in Meck-
lenburg-Vorpommern, wie in vielen anderen Ländern „möglicherweise bald die Kraft 
[…] für eine lebendige Kunst- und Kulturszene [fehlen]“ (Vogt, 2013).
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Damit dies nicht eintritt, gründen sich bundesweit vermehrt Initiativen, die mithilfe 
von Kunst- und Kulturangeboten die regionale Entwicklung fördern und Zuwan-
derung motivieren wollen. In der vorliegenden Arbeit soll die These über die Korrela-
tion zwischen Resilienz und Kunst- und Kulturangeboten untersucht werden. Dafür 
wird der Kreativstammtisch des Kreativsaison e. V. als Praxisbeispiel aus Mecklenburg-
Vorpommern näher analysiert.

2	 Situationsanalyse

2.1	� Demografische Situation in  
Mecklenburg-Vorpommern

Mecklenburg-Vorpommern (MV) ist ein Flächenland, das schon immer durch eine 
ländliche Struktur geprägt war und dadurch sowohl Anziehungs- als auch Abstoßungs-
kraft ausübte. Von der Anziehungskraft zeugen noch heute die vielen Schlösser, Guts- 
und Herrenhäuser1 sowie die Künstlerkolonien2. MV wird mit Lebensqualität, Ruhe und 
Raum für persönliche und kreative Entfaltung in Verbindung gebracht. Seit Anfang der 
1990er Jahre ist Mecklenburg-Vorpommern jedoch besonders stark vom Negativtrend 
des demografischen Wandels in Form von schrumpfender und alternder Bevölkerung 
betroffen. Das Land galt schon seit dem 19. Jahrhundert als eines der stärksten Auswan-
derungsgebiete in Europa (Schmidt, 2012; Buchmann, 2007) und hat auch heute noch 
die geringste Bevölkerungsdichte im bundesweiten Vergleich. Seit der Wiedervereini-
gung Deutschlands war die Gesamtbevölkerungszahl Mecklenburg-Vorpommerns rück-
läufig. In den Jahren 2014 und 2015 kann durch einen gestiegenen Zuzug durch vor allem 
Menschen mit Migrationshintergrund im Zuge der Flüchtlingsströme erstmals wieder 
ein Wachstum verzeichnet werden (Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern, 2017). 

Dennoch sind viele demografische Prognosen in MV, ähnlich wie in den anderen neuen 
Ländern der Bundesrepublik, geprägt von negativen Szenarien. Die Bevölkerung wird 
vor allem im ländlichen Raum abnehmen und altern, die Bevölkerungsdichte wird sich 

1	� „Insgesamt gibt es etwa 2200 Schlösser, Herrenhäuser und Gutshöfe in Mecklenburg-Vorpommern“ (Wurlitzer, B. und Su-
cher, K. (2010) Mecklenburg-Vorpommern: Mit Rügen und Hiddensee, Usedom, Rostock und Stralsund – Reiseführer. 1. 
Auflage. Berlin: Trescher Verlag).

2	� Zu den bekanntesten und historischen Künstlerkolonien zählen Ahrenshoop, Hiddensee und Schwaan.
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weiter verringern und somit auch das Erwerbsfähigenpotenzial und die Finanzausstat-
tung des Landes. Das Land steht in der Raumplanung vor großen strukturellen Heraus-
forderungen. Der Strategiebericht der Interministeriellen Arbeitsgemeinschaft (kurz 
IMAG) der Landesregierung MV (2011) zum demografischen Wandel sieht vor durch 
„die Anpassung und Modernisierung von Daseinsvorsorge und Infrastruktur“ den Ein-
satz von finanziellen Mitteln effektiver zu gestalten und den ländlichen Raum vor allem 
auch durch bürgerschaftliches Engagement zu stärken. 

Neben der Gesamtbevölkerungsabnahme führen auch Migrationsbewegungen inner-
halb des Landes, weg aus den ruralen Regionen hin zu den kleineren urbanen Zentren 
und die rasch alternde Bevölkerung zu einer sinkenden Nachfrage im ländlichen Raum. 
Dies hat eine Abnahme der Infrastruktur sowohl in Form von Mobilität, als auch in der 
Versorgung zur Folge. Eine Anpassung an diesen Rückgang sollte jedoch keine Kür-
zungen und Wegfall von bestimmten Strukturen bedeuten, sondern gemäß der IMAG 
(2011) vor allem ein Neudenken mit kreativen Lösungsansätzen umfassen. 

Im kulturellen Bereich ist ebenso eine Fokussierung auf die städtischen Gebiete aus-
zumachen, und finanzielle Kürzungen führen zu einer weiteren „Kulturausdünnung“ 
im ländlichen Raum. In den letzten Jahren haben sich zwar Kreiskulturräte auf Anraten 
des Landeskulturrates gebildet, doch eine enge Kooperation zwischen den Akteuren 
steckt noch in den Kinderschuhen. 

2.2.	 Grundlagen der Resilienzforschung

Resilienz ist ein Begriff, der ursprünglich aus der Physik und Materialwissenschaft 
stammt, wo er die Elastizität und den stabilen Gleichgewichtszustand eines Stoffes 
beschreibt. Es geht um die Fähigkeit eines Materials, nach einer Druckbelastung in 
den ursprünglichen Zustand zurückzukehren. Gegenwärtig spielt die Resilienz auch in 
anderen Wissenschaftsbereichen, wie der Ökologie, der Sozialwissenschaft, der Raum-
planung, der Pädagogik oder der Psychologie eine wichtige Rolle. Auch Unternehmens-
berater3 und Versicherungen4 bedienen sich des Begriffes. Resilienz gilt als Ansatz, 

3	� Z. B. der Unternehmensberater Martin Luitjens bietet Resilienztrainings für Unternehmen und Privatpersonen, um Arbeits-
stress besser bewältigen zu können: Vgl. Luitjens, M. (2011) Resilienz: Die Fähigkeit, Anforderungen und Belastungen erfolg-
reich zu bewältigen [WWW] Martin Luitjens. unter: http://www.martin-luitjens.de/resilienz, Abruf: 28.07.2017.

4	� Z. B. der Versicherungsanbieter FM Global bewirbt sich selbst durch den besonderen Ansatz der Resilienz als Risikomanager: 
FM Global (2013) Mit Resilienz sichern Sie die Zukunft Ihres Unternehmens [WWW] FM Global. unter: http://www.
fmglobal.de/unser-ansatz/der-fm-global-unterschied/resilienz/index.html, Abruf: 28.07.2017.
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Krisen und schwere Herausforderungen zu überkommen, und beschreibt die „Wider-
standsfähigkeit von Individuen oder Systemen […], welche in der Lage sind, trotz Belas-
tungen […] ihre Funktionsfähigkeit aufrechtzuerhalten“ (Kaltenbrunner, 2013) und in 
das „vorherige Gleichgewicht zurückzufinden“ (Plöger / Lang, 2013). Vereinfacht aus-
gedrückt, umschreibt die Resilienz „Unverwüstlichkeit, Robustheit und Widerstands-
fähigkeit, aber auch Selbstregulationsfähigkeit“ ( Jakubowski / Kaltenbrunner, 2013). 
Ein resilientes System trotzt den Problemen, die sich ihm in den Weg stellen.

Resilienz ist kein Idealzustand an sich, und im Fokus steht nicht die Stabilität eines 
konkreten Zustands, sondern die Stabilität eines Kreislaufs. Es geht um einen unauf-
hörlichen Anpassungsprozess (Lukesch, et al., 2009) zwischen einer Entität und ihrer 
Umwelt. Da es unmöglich ist zu sagen, welcher Zustand dauerhaft beständig ist, 
betrachtet der adaptive Ansatz der Resilienzforschung die Beständigkeit der Verände-
rung und Anpassung. Ein resilientes System muss vor allem flexibel und innovativ sein 
und das Erproben neuer Herangehensweisen ermöglichen. 

Resilienz umfasst vorausschauende und gleichzeitig auf historischen Vergleichen beru-
hende (Sieverts, 2013) und vorbeugende Maßnahmen, um möglichen Krisen und Pro-
blemen gewappnet entgegenzutreten. Ein resilientes System ermöglicht Anpassung und 
Selbstorganisation und durchlebt verschiedene Anpassungsphasen (Holling, 2001). 
Holling und Gunderson (2002) beschreiben die Zusammenhänge dieser Phasen im 
Panarchie-Modell. In ihrem Modell beziehen sich die Autoren auf Beobachtungen in 
ökologisch produktiven Systemen. Dafür haben sie die Entwicklungszusammenhänge 
in Wäldern analysiert und Regeln für ökologische und soziale Systeme aufgestellt. Im 
Panarchie-Modell geht es um einen vorausschauenden Ansatz, wobei aber nicht die Spe-
zifika der Zukunft definiert werden, sondern eher die Konditionen, welche zukünftige 
Entwicklungen einschränken oder befördern könnten. Diese Konditionen umfassen 
das strukturelle Potenzial der systeminhärenten Ressourcen und die Konnektivität des 
Systems. Eine niedrige Konnektivität wird dabei mit diffusen Elementen assoziiert, die 
in lockerer Beziehung zueinander stehen und dessen Verhalten von äußeren Einflüs-
sen bestimmt ist. Hohe Konnektivität bedeutet, dass angesammelte Elemente in enger 
Beziehung zueinander stehen und sich gegenseitig von innen heraus beeinflussen. 
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2.2.1	 Resilienz in der Regionalentwicklung

Im Rahmen dieser Arbeit liegt der Fokus von Resilienz in der Regionalentwicklung 
auf der Widerstandsfähigkeit von Regionen gegenüber dem demografischen Wandel. 
Überalterung, Infrastrukturabbau, Wegzug und Gebäudeleerstand sind typische Aus-
wirkungen, mit denen sich viele Regionen in Deutschland wie auch Mecklenburg-
Vorpommern auseinander zu setzen haben. Regionale Resilienz ist die Fähigkeit einer 
Region, Störungen vorauszusehen, sich darauf vorzubereiten, darauf zu reagieren und 
sich von ihnen zu erholen (nach Foster, 2007, zitiert in Jakubowski et al., 2013). Sie hat 
das Ziel, langfristig stabile Entwicklung zu generieren, indem Probleme und Krisen auf 
eine Art und Weise angegangen werden, die Regeneration zu einem vorherigen Niveau, 
aber auch die Weiterentwicklung der Region möglich macht (Plöger / Lang, 2013).

Laut Pendall und Foster (2010) ist das im vorangegangenen Abschnitt beschriebene 
Panarchie-Modell sehr gut auf Regionen anwendbar. Allerdings sind die Phasen beim 
Einwirken des Menschen, wie es in der Regionalentwicklung der Fall ist, unbedingt als 
vage Tendenzen zu verstehen, die stetiger Veränderung unterliegen (Holling / Gunder-
son, 2002). Da der Mensch die Fähigkeit besitzt, vorausschauend zu handeln und durch 
seine Interaktionen das soziale System einer Region dominiert, wird der Verlauf der 
Phasen beeinflusst (Walker et al., 2004; Schnur, 2013).

Daraus lässt sich schlussfolgern, dass auch Erkenntnisse aus der Psychologie bei der 
Resilienzforschung in der Regionalentwicklung eine Rolle spielen. Es ist anzunehmen, 
dass resiliente Personen durch ihre Eigenschaften die Resilienz ihres Lebens- und Hand-
lungsraumes mit beeinflussen. Eine Region ist nur so resilient wie ihre Anwohner. 
Welter-Enderlin und Hildebrand (2008, zitiert in Vogt, 2013) haben sieben Charakte-
ristika ausgemacht, die die Resilienz einer Person beeinflussen. Ein resilienter Mensch 
vereint demnach „Akzeptanz, Analysefähigkeit, Optimismus, Lösungsorientierung, 
Handlungsorientierung (Verantwortungsübernahme), Kontaktfreudigkeit (Netzwerk-
orientierung) und Zukunftsorientierung“. Personen, die diese Charakteristika inneha-
ben, können die Resilienz einer Region durch ihr Handeln und Planen beeinflussen. 
Eine resiliente Region zeichnet sich demzufolge durch optimistische und komplexe 
Planungen aus. 

Auch Schnur (2013) übernimmt die Erkenntnisse des Panarchie-Modells, um die 
Resilienz von Quartieren zu untersuchen. Er arbeitet die Bedeutung von strukturellem 
Potenzial und Konnektivität für die Regionalentwicklung heraus. Zu den Potenzialen 
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zählen dabei physisches und kulturelles Kapital, wie z. B. Infrastruktur, Wohnungs-
bestand, Identitäten der Bevölkerung und die Geschichte sowie das kulturelle Erbe der 
Region. Die Konnektivität ist in der Raumplanung durch soziales Kapital in Hinsicht 
auf das Zusammenleben der Bevölkerung und lokale Governance gekennzeichnet. 
Sozialkapital basiert nach Putnam (2001) auf sozialen Netzwerken, Normen, Wechsel-
beziehungen und auf generalisiertem Vertrauen und schafft einen Wert für die gesamte 
Gesellschaft sowohl im öffentlichen als auch im privaten Bereich. Soziale Netzwerke, 
Vereinsleben, Nachbarschaften, Bürgerinitiativen, Regionalpolitik und öffentliche Ver-
waltung (Grad der Bürokratie) spielen dabei eine wichtige Rolle. Luckesch et al. (2009) 
fügen hinzu, dass auch der Spezialisierungsgrad der Regionalwirtschaft und die Diffe-
renzierung der Förderlandschaft die Konnektivität beeinflussen. 

Dem Panarchie-Modell folgend, durchläuft auch eine Region vier Phasen, denen jewei-
lige Entwicklungsschritte zugeschrieben werden können (siehe Abbildung 1). Die 
Phasen treten zyklisch in Form einer Lemniskate (Unendlichkeitszeichen) mit unter-
schiedlichen Geschwindigkeiten auf. Die ersten beiden Phasen umfassen einen langsam 
zunehmenden „forward loop“, in dem die Dynamiken des Systems relativ vorhersehbar 
sind (Walker et al., 2004). Darauf folgen die weiteren Phasen, die sich durch einen 
unvorhersehbaren „backloop“ (ebd.) beschreiben lassen. 

Wie von Schnur (2013) beschrieben, findet in der Akkumulationsphase (r) ein starkes 
Bevölkerungswachstum und bauliche Expansion statt, es herrscht reger Wettbewerb 
unter den wirtschaftlichen Akteuren, und Marktpreise steigen an. Strukturelles Poten-
zial und Konnektivität steigen durch bauliche und soziale Strukturen an. Die Region 
ist flexibel, und es existieren vor allem heterogene, branchenübergreifende Netzwerke 
(„bridging social capital“ (Putnam / Goss, 2001)), die eine hohe Resilienz befördern.
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Abbildung 1:	� Panarchie-Modell in der Regionalentwicklung (Quelle: Eigene Darstellung 
nach Holling / Gunderson (2002) und Schnur (2013)).

In der Erhaltungsphase (K) bestehen gefestigte bauliche und soziale Strukturen, und 
das Wachstum hat sich verlangsamt. Es treten Systemfehler auf, die die Entwicklung als 
ungerecht oder unwirtschaftlich erscheinen lassen. Die Politik greift stark ein, und dies 
führt zu Überregulation und Bürokratie. Die Konnektivität ist sehr hoch und homogen 
(„bonding social capital“ (Putnam / Goss, 2001). Diese Entwicklung lässt eine Region 
gegenüber Außeneinflüssen vulnerabel erscheinen und schafft Abhängigkeiten von 
Investitionen. Die Resilienz nimmt ab. Die Region tritt in Konkurrenz mit anderen 
Regionen und muss Wegzüge befürchten. 

In der Freisetzungsphase (Ω) steigt die Resilienz, befördert durch kreative Zerstö-
rung, wieder an. Festgefahrene bauliche und soziale Strukturen zwischen gleichartigen 
Akteuren werden durch Raumpioniere und Gentrifizierungsprozesse neu bespielt oder 
kreativ um- bzw. zwischengenutzt.
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Die Reorganisationsphase (α) ist gekennzeichnet durch ansteigendes Potenzial und 
eine sich ausdünnende Konnektivität. Enge, homogene Verbindungen werden in 
lockere, heterogene Verbindungen überführt. Damit erhöht sich die Resilienz. Die 
Aktivitäten der Raumpioniere und der Gentrifizierung werden wirksam, und die 
Region befindet sich im Übergang zur r-Phase. Dieser Übergangsprozess kann jedoch 
durch unerwartete Krisen (z. B. Immobilienkrise) zum Erliegen kommen und würde 
eine Region ihrer Resilienz wieder berauben. 

Regionen wie Mecklenburg-Vorpommern, die sich bereits seit mehreren Dekaden 
demografisch in einer stagnierenden oder gar rückläufigen Entwicklung befinden, kön-
nen im Panarchie-Modell in der Erhaltungsphase (K) mit geringer Resilienz verortet 
werden. Diese Regionen müssen einen Weg finden, den versäumten Innovationsansatz 
nachzuholen und Resilienz zu erreichen. Vor allem durch die zuvor genannten Schlag-
worte wie Flexibilität und kreative Zerstörung, die durch den Abbau von homogener 
Konnektivität in Verbindung mit steigendem strukturellen Potenzial entsteht, kann 
die Region in die α-Phase des Panarchie-Modells überführt und Restrukturierung und 
Reorganisation erzeugt werden. Dazu müssen durch die Politik Vorkehrungen und 
Maßnahmen ergriffen werden, die regionalwirtschaftliche Entwicklung voranzutreiben. 

2.2.2	 Kunst und Kultur als Resilienzfaktoren

Der Gedanke, dass Angebote aus dem Kunst- und Kulturbereich eine Einwirkung auf 
die Resilienz einer Region haben, liegt im Hinblick auf zuvor genannte Schlagworte 
wie soziales Kapital, heterogene Strukturen sowie kreative Zerstörung, Raumpioniere 
und Gentrifizierung nahe. 

Kunst und Kultur gelten als weiche Faktoren der Regionalentwicklung, und ihnen wird 
eine „begünstigende“ (Vogt, 2013) Wirkung für die regionale Resilienz zugeschrieben. 
Die Fähigkeit, Probleme zu erkennen, Lösungen zu finden und Wissen neu zu generie-
ren, kann durch ihre Formate gestärkt werden. Kunst und Kultur haben einen Einfluss 
auf soziale und kulturelle Diversität und Identität und prägen so das Gemeinschafts-
gefühl und die Zivilgesellschaft. Dadurch kann das Leben im ländlichen Raum positiv 
gestaltet und die Region von innen heraus gefestigt werden (vgl. Großmann et al., 2013; 
Sieverts, 2013).
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Ein grundlegender Gedanke dieser Arbeit ist es, dass Formate der Kunst und Kultur 
einen Einfluss auf die Einstellungen und Sichtweise der Bewohner haben, wie sie dem 
demografischen Wandel begegnen. Durch sie wird eine Auseinandersetzung mit der 
eigenen Identität und Herkunft ermöglicht und ein Orientierungsrahmen für all-
tägliche Handlungen geboten. Da Regionen nur so resilient wie ihre Einwohner sein 
können, lässt sich sagen, dass Kunst und Kultur die Resilienz von Regionen über deren 
Bewohner beeinflussen. Kulturell gebildete Bürger haben ein stärkeres Selbstverständ-
nis und einen geschärften Blick für die „Wirklichkeit der Welt“ (Koch, 2004). Die 
kulturelle Alphabetisierung befördert analytische und interpretative Sichtweisen und 
stärkt Toleranz. Es wird angenommen, dass dadurch vor allem auch die zuvor genannten 
Eigenschaften resilienter Personen gestärkt werden. Gerade Akzeptanz, Analysefähig-
keit und Kontaktfreudigkeit können durch eine künstlerisch-kulturelle Auseinander-
setzung besonders verbessert werden. 

Kunst und Kultur haben eine Auswirkung auf das Sozialkapital einer Region, welches 
nach Untersuchungen von Schnur (2003, 2005 zitiert in Schnur, 2013) entscheidende 
Entwicklungsvorteile und somit einen Einfluss auf die Resilienz haben kann. 

Formate der Kunst und Kultur beeinflussen jedoch nicht nur weiche Standortfaktoren. 
Sie haben auch eine Auswirkung auf harte Faktoren wie die regionale Wirtschaftsleis-
tung und den Arbeitsmarkt. Weiche und harte Faktoren sind durch einen Kreislauf 
miteinander verbunden, der die Bedeutung von kultureller Förderung für die kulturelle 
Umwegrentabilität verdeutlicht. Angebote der Kunst und Kultur schaffen wirtschaftli-
ches Wachstum, sowohl in der eigenen als auch in indirekt beteiligten Branchen. Ört-
liche Gewerbe wie Handwerker, Gastronomie, Einzelhandel oder Unterkünfte werden 
in die Produktionen einbezogen und erzeugen ihrerseits Umsätze und Arbeitsplätze.

Kunst und Kultur zählen inhaltlich und, sofern sie erwerbswirtschaftlich orientiert 
sind, zur Kultur- und Kreativwirtschaft (KKW). In heutiger Stadt- und Regionalpla-
nung wird die KKW neben den wissensintensiven Branchen wie Hochtechnologie und 
Wissenschaft als wichtiger Faktor zur Entwicklung brachliegender und wirtschaftlich 
geschwächter Regionen angesehen. Auch die Initiative der Bundesregierung zur Kul-
tur- und Kreativwirtschaft verdeutlicht die Bedeutung dieses Wirtschaftszweiges für die 
Regionalentwicklung. So schreibt das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie 
(2014), dass das kulturelle Umfeld einer Region oder Kommune als wichtiger Entschei-
dungsfaktor für die Ansiedlung von Unternehmen gilt und somit durch Länder und 
Kommunen gefördert werden sollte. 
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Auch Florida (2002, 2006, 2012) unterstützt durch seine Thesen über die kreative 
Klasse das Erneuerungs- und Entwicklungspotenzial der Kultur und Kreativwirtschaft: 
Zwischen der ökonomischen Stärke einer Stadt und der Anwesenheit von kreativen 
Personen wie Künstlern, Schriftstellern, Musikern, Professoren, Wissenschaftlern und 
Ingenieuren besteht ein Zusammenhang. Nach Florida (2006) bringen diese Personen-
gruppen die drei Faktoren Technologie, Talent und Toleranz (die drei Ts) mit sich, die 
zu ökonomischem Wachstum führen. Auf der anderen Seite wird die kreative Klasse 
aber erst aktiv, wenn die Rahmenbedingungen für die drei Ts bestehen. Gerade dort, 
wo Toleranz und Offenheit besteht, entsteht ein soziales Klima, und Kreativschaffende 
fühlen sich wohl. Diese wiederum lassen Wohlstand und neue Arbeitsplätze und somit 
Anreize für weitere Kreative entstehen (Kröhnert et al., 2007). Kreativität ist Auslöser 
von Innovation und die KKW ist unter anderem deshalb als ein wichtiger Wirtschafts- 
und Standortfaktor vor allem im Hinblick auf den demografischen Wandel anzusehen. 

2.2.3	 Netzwerkarbeit als Resilienzfaktor

Die Konnektivität, die in Hollings Panarchie-Modell eine wichtige Rolle spielt, kann 
im Kontext der Regionalentwicklung, wie oben beschrieben, als soziales Kapital ver-
standen werden. Untersuchungen (Schnur, 2003, 2005 zitiert in Schnur, 2013) zeigen, 
dass die Ausprägung und Form der Konnektivität für die Widerstandsfähigkeit einer 
Region ausschlaggebender ist als das strukturelle Potenzial. Selbst, wenn Regionen 
nur über geringes strukturelles Potenzial verfügen, so kann die Konnektivität zu stark 
abweichenden Entwicklungen führen. Sehr homogene, bürokratische Netzwerke sind 
dabei eher unvorteilhaft, wohingegen eine heterogene, branchenübergreifende Kon-
nektivität zu mehr Resilienz beiträgt. 

Soziale Netzwerke innerhalb einer Gesellschaft sind hierbei ausschlaggebend, wie 
Putnam (2001) in seinen Studien zum Sozialkapital zeigt, denn sie befördern öko-
nomische und zivile Gerechtigkeit und die Zufriedenheit der Bewohner. Davon lässt 
sich ableiten, dass auch Resilienz von der sozialen Konnektivität stark abhängig ist und 
somit Netzwerke als wichtiger Resilienzfaktor anzusehen sind. Demnach führt lokales 
Sozialkapital in Form funktionierender heterogener Netzwerke, Diversität und zufrie-
dener Bewohner zu einer stabileren Regionalentwicklung und somit zu einer stärkeren 
Resilienz.
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Granovetter (1983) beschreibt in seinen Untersuchungen über die Auswirkung der 
Intensität von Netzwerken, dass schwache Verbindungen (weak ties) eine stärkere 
gesellschaftliche Auswirkung haben als starke Verbindungen (strong ties). Innerhalb 
des starken Netzwerks kennen sich alle untereinander. Starke Netzwerke sind oft sehr 
homogen, und das Wissen und die Ansichten der einzelnen unterscheiden sich kaum. 
In schwachen Netzwerken, die eher heterogen ausgeprägt sind, verfügt jeder einzelne 
über anderes Wissen und über andere starke Netzwerke, auf die er zurückgreifen kann. 
Somit führt die Pflege schwacher Verbindungen in der Summe zu einem viel größeren 
Netzwerk an Wissen, Meinungen und Ressourcen. 

Für die Resilienzforschung bedeutet diese Erkenntnis, dass vor allem eine heterogene 
Konnektivität (bridging social capital) mehr Widerstandsfähigkeit generiert, denn es 
kann auf mehr Ressourcen zurückgegriffen werden. Branchenübergreifende Netzwerk-
arbeit stellt einen wichtigen Faktor zur Stärkung der Krisenfestigkeit von Regionen 
dar. Wenn Bewohner und lokale Akteure über den Tellerrand hinaus schauen, können 
sie von einer breiten Verzweigung profitieren und sind in der Summe besser mit Res-
sourcen und Wissen ausgestattet. Da gerade die Kultur- und Kreativwirtschaft als sehr 
heterogene Branche definiert wird und zudem als wichtiger Resilienzfaktor angesehen 
werden kann, liegt es nahe, die Netzwerkstrukturen innerhalb der Branche als wichtige 
Relienzfaktoren weiter zu analysieren. 

2.3	� Kurze Betrachtung der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft in Mecklenburg-Vorpommern 

Wie eingangs erwähnt, steht Mecklenburg-Vorpommern vor besonders großen Heraus-
forderungen, die der demografische Wandel mit sich bringt. Die weiten Distanzen und 
großen Flächen erschweren die Ansiedlung neuer Institutionen und Unternehmen. Auf 
der anderen Seite steht der digitale Wandel hin zur Netzwerk- und Wissensgesellschaft, 
der es Kreativunternehmen, Künstlern, Designern und Kunsthandwerkern ermöglicht, 
den Freiraum zu besetzen und neu zu definieren. Wohlstand und Zukunftsfähigkeit 
hängen immer weniger von Manufakturen und Rohstoffen ab, sondern von Wissen, 
Kreativität und intellektuellen Fähigkeiten (Kröhnert et al., 2007). Gebildete und 
Kreativschaffende stellen ein wichtiges Kapital in der Regionalentwicklung dar. Von 
der Forschung (Faber / Oswalt, 2013) werden diese Personen auch als „Raumpioniere“ 
bezeichnet, denn gerade die Kultur- und Kreativschaffenden engagieren sich für den 
(Wieder-)Aufbau von Infrastruktur im ländlichen Raum, vor allem in den Bereichen 
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Energieversorgung, Verkehr, Gesundheit und zum großen Teil auch in der Freizeit 
und Kultur. Der Zuzug von Kreativen in die ländlichen Regionen Mecklenburg-Vor-
pommerns ist so groß, dass bereits von einer „Gentrifizierung“ durch die Kreativszene 
gesprochen werden kann (Schmidt, 2012). Gleichzeitig gibt es erste Initiativen zur 
flächendeckenden Vernetzung, um die Sichtbarkeit vor allem auf politischer Ebene zu 
erhöhen. 

Es gibt mehrere Projekte und Initiativen im Land, die sich mit der Unterstützung der 
Branche in MV beschäftigen. Aber die Recherche zeigte, dass das Selbstverständnis 
der KKW als branchenübergreifender Wirtschaftszweig auch in Mecklenburg-Vor-
pommern noch nicht hinreichend entwickelt ist. Die unterschiedlichen Initiativen 
beschäftigen sich größtenteils mit einem der Teilmärkte der KKW. Um dem entgegen 
zu wirken, schlossen sich 2014 mehrere Akteure der Kultur- und Kreativbranche als 
„Kreative MV – Netzwerk für Kultur- und Kreativwirtschaft Mecklenburg-Vorpom-
mern“ zusammen. Credo des Netzwerkes ist es, dass Kultur und Kreativität als Image-
faktoren die Attraktivität des Standortes steigern und dass die Sichtbarkeit der Branche 
erhöht werden muss. Gemeinsam mit Künstlern, Designern, Journalisten und Schrift-
stellern soll ein Umdenken in Mecklenburg-Vorpommern hin zu neuen regionalen 
Wertschöpfungsketten und nachhaltigerer Wirtschaftsweise erreicht werden. 

Ein Gründungsmitglied der Kreative MV ist der Kreativsaison e. V., der inzwischen 
seit 2016 die Trägerschaft für das Netzwerk übernommen hat. Der Verein legte in der 
Vergangenheit eine wichtige Grundlage für die Entwicklung der Inhalte, indem er den 
Kreativstammtisch initiierte. Dieses branchenübergreifende Netzwerktreffen wurde von 
2013 bis Ende 2014 monatlich an wechselnden Orten im gesamten Land durchgeführt 
und brachte Akteure aus verschiedensten Branchen zusammen. So sollten insbesondere 
der ländliche Raum in Form von strategischen Allianzen, gebündelten Ressourcen und 
gemeinsamen Interessen von innen heraus gestärkt werden. Gemäß der Theorie, dass 
heterogene Netzwerke zu einer stärkeren Resilienz führen, setzte die Arbeit des Vereins 
genau dort an. So sollten interdisziplinäre Kooperationen entstehen, die den Akteuren 
vor Ort neue Betätigungsfelder, Aufträge und mehr Sichtbarkeit verleihen. 

Zum Kreativstammtisch wurden Kultur- und Kreativschaffende, Touristiker, Gemein-
devertreter, Unternehmer und alle interessierten Bürger geladen, um sich kennenzuler-
nen, auszutauschen und Synergien aufzubauen. Diese Diversität macht das wichtigste 
Merkmal des Kreativstammtisches aus. Es wurde bewusst darauf geachtet, dass Per-
sonen aus unterschiedlichen Hintergründen zusammentreffen, um Kooperationen ent-
wickeln zu können. 
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Im Rahmen der Umfrage unter den Kreativstammtischteilnehmenden, die im nach-
folgenden Kapitel näher ausgewertet wird, stellten die Befragten die Bedeutung des 
Kreativstammtisches heraus.

Mit seinem Format war der Kreativstammtisch jedoch nicht nur branchenübergreifend, 
sondern beabsichtigte auch eine Vermischung zwischen verschiedenen Generationen 
und Verwaltungsstrukturen. Dabei wurden gezielt periphere Gemeinden einbezogen, 
um gerade auch dem ländlichen Raum eine intraregionale Kommunikationsplattform 
und ein Vernetzungsinstrument bereitzustellen. 

Die Veranstaltung fand an immer wechselnden Orten statt, um auch eine überregionale 
Vernetzung der Teilnehmenden zu ermöglichen. Oft bestehen an den lokalen Wir-
kungsorten der Kultur- und Kreativschaffenden bereits starke Netzwerkstrukturen, und 
ihre Produkte und Dienstleistungen sind bekannt. Wenn sich die Akteure allerdings 
auch auf Treffen außerhalb ihrer bekannten Kreise begeben, haben sie die Chance, neue 
Absatzmärkte zu erschließen und neue Synergien einzugehen. 

Leider mangelte es anfangs an politischer und finanzieller Anerkennung für den Krea-
tivstammtisch, weshalb die Vereinstätigkeiten von Ende 2014 bis Mitte 2016 brachla-
gen. Neuen Fahrtwind nahm der Verein mit der Übernahme der Trägerschaft für die 
Kreative MV und die Beteiligung am Ideenwettbewerb 2016 des Wirtschaftsministeri-
ums Mecklenburg-Vorpommerns auf. Der Ideenwettbewerb richtete sich speziell an die 
Bedürfnisse nach Vernetzung und Sichtbarkeit innerhalb der Kultur- und Kreativwirt-
schaft. Zwar wird der Kreativstammtisch in seiner alten Form nicht mehr durchgeführt, 
konnte sich aber Dank des Ideenwettbewerbs und auf Grundlage der im Folgenden 
präsentierten Untersuchung zu den nun monatlich stattfindenen KreativLabs weiter-
entwickeln. 

3	 Erhebung und Methodik

In der Primärdatenanalyse wird eine praxisnahe und explorative Auseinandersetzung 
mit dem Thema angestrebt, die die Situation in Mecklenburg-Vorpommern beschreibt 
und erklärt. Der Kreativstammtisch des Kreativsaison e. V. wurde als Fallstudie gewählt, 
um einen beispielhaften Rahmen für die Erhebung der Daten festlegen zu können. Die 
empirische Auswertung der Erfahrungen der Kreativstammtischteilnehmenden liefert 
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eine praxisrelevante wissenschaftliche Grundlage für diese Arbeit. Es wurde ein Fra-
gebogen konzipiert, der sowohl die Entwicklung von Netzwerkstrukturen, als auch die 
Zufriedenheit der Einwohner adressiert. 

Die Kombination von Primär- und Sekundäranalyse soll den praktischen Anspruch die-
ser Arbeit untermauern, sodass die Erkenntnisse der Fallstudie auch für die praktische 
Arbeit in anderen vergleichbaren Netzwerken fruchtbar sein können. 

3.1	 Befragung

Bei der Untersuchung der Netzwerkstrukturen wurde vor allem auf die Auswirkungen 
des Kreativstammtisches eingegangen, die die Teilnehmenden für sich und ihre Arbeit 
ausmachen konnten. Die theoretische Annahme, dass der Kreativstammtisch zu mehr 
Kooperationen, Synergien und somit zu einer gesteigerten Sichtbarkeit und besseren 
Auftragslage für die Kultur- und Kreativschaffenden führt, sollte dadurch bewiesen 
werden. 

Die Zufriedenheit der Einwohner wurde durch eine Selbsteinschätzung der Kreativ-
stammtischteilnehmenden hinsichtlich der persönlichen Resilienz und der Meinungen 
über Mecklenburg-Vorpommern abgefragt. 

Da es sich um eine sehr begrenzte Anzahl von Personen und eine sehr spezifische 
Gruppe handelt, die in die Befragung einbezogen wurden, sind die Ergebnisse nicht 
repräsentativ für ganz Mecklenburg-Vorpommern. 

Ziel der Befragung ist es, den konkreten Nutzen des Kreativstammtisches und die Resi-
lienzwirkung zu ermitteln.

Für die Datenerhebung wurde ein Fragebogen entwickelt, der per Email an alle Kreativ-
stammtischteilnehmenden verschickt wurde. Bei der Erstellung des Fragebogens wur-
den drei grundlegende Thesen angenommen, anhand welcher die Fragen der Unter-
suchung entwickelt und das Design angepasst wurde: 
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1.	 Die Kultur- und Kreativwirtschaft hat einen Einfluss auf die Regionalentwicklung

Bezogen auf den theoretischen Vorbau der Resilienzforschung besteht die Annahme, 
dass die Kultur- und Kreativwirtschaft mit ihren Angeboten im künstlerischen und kul-
turellen Bereich einen Resilienzfaktor darstellt. Die KKW ist ein wichtiger Wirtschafts- 
und Standortfaktor, der zum einen aufgrund der großen Anzahl kleiner Unternehmen 
eine wichtige Einnahmequelle für sehr viele Personen darstellt und zum anderen durch 
die Umwegrendite einen Einfluss auf andere Akteure der regionalen Wirtschaft nimmt 
und deren Umsätze steigert. Dadurch kann eine Region gestärkt werden und sich kul-
turell, sozial und ökonomisch weiterentwickeln. 

Akteure der Kultur- und Kreativwirtschaft entscheiden sich bewusst und unabhängig 
von möglichen Kunden und Arbeitgebern dafür, in einer bestimmten Region zu leben 
und zu arbeiten. Sie stellen daher einen wichtigen Faktor in der Belebung des ländlichen 
Raumes dar. Anstatt abzuwandern, um Arbeit in größeren Städten zu suchen, nutzen sie 
die inspirativen Vorteile nicht-urbaner Regionen und die Möglichkeiten der digitalen 
Netzwerkgesellschaft. 

2.	 Branchenübergreifende Netzwerke stärken die regionale Resilienz

Heterogene Netzwerkstrukturen zwischen Akteuren mit unterschiedlichsten Hinter-
gründen und Interessen bringen einen größeren Vorteil als brancheninterne Netzwerke 
für die regionale Resilienz und für jeden einzelnen Netzwerkpartner. Da auf mehr 
Wissen und unterschiedliche Erfahrungen und Sichtweisen zurückgegriffen werden 
kann, können Herausforderungen effektiver angegangen werden. In einem branchen-
übergreifenden Netzwerk finden sich unterschiedliche Anbieter und Abnehmer ver-
schiedenster Dienstleistungen und Produkte. Es stellt daher einen wichtigen wirtschaft-
lichen Nutzen dar und stärkt die regionale Ökonomie. Eine gefestigte und vielfältige 
Wirtschaft bietet wiederum mehr Sicherheit im Fall von Krisen und führt somit zu 
einer gesteigerten Widerstandsfähigkeit.

3.	 Eine Region ist nur so resilient wie ihre Einwohner 

Regionen stellen ein soziales System dar, in dem der Mensch interagiert und durch seine 
Handlungen Entwicklungsprozesse der Region beeinflusst. Wenn besonders resiliente 
Personen eine Region bewohnen, färben ihre optimistischen und zukunftsgerichteten 
Gedanken und Einstellungen auf die Zukunftsfähigkeit der Region ab. Gerade Per-
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sonen, die bewusst in einer Region bleiben, die sich großen strukturellen und demo-
grafischen Herausforderungen gegenüber sieht, müssen einen besonderen Grund dafür 
haben. Sie identifizieren sich mit ihrer Region und haben daher großes Interesse an der 
Mitgestaltung. 

3.2	 Auswertung 

Die Untersuchung betrachtet die Kreativstammtische, die zwischen September 2013 
und Juni 2014 stattgefunden haben. Insgesamt fand der Kreativstammtisch in dieser 
Zeit neunmal statt. Zu den jeweiligen Treffen kamen zwischen 10 und 34 Teilneh-
mende, sodass insgesamt 190 Teilnehmende auf den Kreativstammtischen gezählt wer-
den konnten. Einige Teilnehmende waren an mehreren Treffen anwesend, sodass sich 
die absolute Teilnehmerzahl abzüglich der Doppelbesuche auf 121 Personen reduziert. 
Diese machen den Stichprobenumfang der Erhebung aus. An diese Personen wurde 
die Umfrage per Email verschickt. Mit 38 vollständig ausgefüllten Fragebögen liegt die 
Rücklaufquote bei 31,4 % und gilt demnach als repräsentativ für alle Kreativstamm-
tischteilnehmenden. 

3.2.1	 Persönliche / demografische Angaben

Die Geschlechterverteilung auf den Kreativstammtischen ist ausgeglichen mit einer 
leichten Mehrheit an Frauen (52,6 %). Im Durchschnitt sind die Kreativstammtisch-
teilnehmenden zwischen 42 und 47 Jahre alt, wobei die jüngsten Teilnehmenden Mitte 
20 sind und die ältesten Mitte 70. 

Der professionelle Hintergrund der Befragten ist vielfältig. Der Großteil kommt aus 
der Kultur- und Kreativwirtschaft mit Vertretern hauptsächlich aus dem Design-
markt (18 %), dem Kunstmarkt (15 %) und der Werbung (11 %). Aber auch andere 
Wirtschaftsbereiche sind auf den Kreativstammtischen anzutreffen: 15 % der Teilneh-
menden kommen aus dem touristischen Bereich, 5 % sind Unternehmensberater und 
jeweils 3 % gehören mit ihren beruflichen Tätigkeiten der klassischen Wirtschaft oder 
dem öffentlichen Dienst an. Im Rahmen ihrer Tätigkeit, welche die Personen auf den 
Kreativstammtischen repräsentiert haben, ist der Großteil hauptberuflich (76,3 %) 
tätig. Dabei sind sie entweder Freiberufliche (37,9 %) oder Gewerbetreibende (37,9 %). 
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Die Teilnehmenden sind zumeist ortsansässig, was die Herausforderung einer regions-
übergreifenden Vernetzung in dünn besiedelten Räumen symptomatisch spiegelt. 
Möglicherweise könnten die zunehmende Digitalisierung und die damit verbundene 
Vernetzung im digitalen Raum erleichterten Zugang zu überregionalen Netzwerken 
schaffen. 

Eine altersunabhängige Vernetzung ist gegeben, was den Kreativstammtisch zu einem 
demografischen Instrument werden lässt. Altersbarrieren werden aufgebrochen und vor 
allem junge Menschen werden einbezogen. Auch der branchenübergreifende Ansatz 
wird in der Realität umgesetzt. Es sind nicht nur die unterschiedlichen Teilmärkte der 
Kultur- und Kreativwirtschaft vertreten, sondern auch andere Branchen. 

3.2.2	 Format des Kreativstammtisches

Zur Analyse der Motivation, die hinter einer Teilnahme am Kreativstammtisch steckt, 
wurde eine offene Frage gestellt, die zu einer Vielzahl von unterschiedlichen Antwor-
ten führte. Die wichtigste Motivation, an einem Kreativstammtisch teilzunehmen, ist 
die Vernetzung (27,8 %) und das Kennenlernen neuer Kontakte (25,9 %) und Projekte 
(13 %). Daneben ist die Stärkung der eigenen Sichtbarkeit und das Selbstmarketing ein 
wichtiger Motivationsgrund (11,1 %) für die Teilnehmenden. Zum Teil kamen die Per-
sonen auch mit sehr konkreten Vorstellungen zum Kreativstammtisch und wollten spe-
zifische lokale Herausforderungen diskutieren. Hier deutet sich – vor dem Hintergrund 
der branchenübergreifenden Zusammensetzung der Teilnehmenden – das Entwick-
lungspotenzial an, das Vernetzungsformat zu erweitern und lokale und überregionale 
Problemlösungsprozesse zu adressieren.

3.2.3	 Wirkung des Kreativstammtisches

Nach Meinung der Umfrageteilnehmenden ist der Kreativstammtisch sehr wichtig für 
eine berufliche Vernetzung und Weiterentwicklung innerhalb der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft in Mecklenburg-Vorpommern. Von den Befragten stimmen 92,1 % zu, dass 
der Kreativstammtisch ein sehr wichtiges bzw. wichtiges Instrument der Vernetzung 
innerhalb der KKW in Mecklenburg-Vorpommern darstellt.
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Zu den wichtigsten Ergebnissen und Wirkungsweisen des Kreativstammtisches zählt 
die Entstehung neuer Kooperationen und Projekte (siehe Abbildung 2). Für rund 
38 % der Teilnehmenden sind während der Kreativstammtische keine Kooperationen 
entstanden. Die restlichen 62 % berichteten von neuen Synergien. Diese entstanden 
zum Großteil in Zusammenarbeit mit anderen Unternehmen und Freiberuflichen der 
Kultur- und Kreativwirtschaft (31,1 %), aber auch mit Unternehmen der klassischen 
Wirtschaft (8,9 %) sowie mit anderen Netzwerken (6,7 %). Interessant ist auch, dass es 
möglich war, die Teilnehmenden im Rahmen des Kreativstammtisches mit der Verwal-
tung zusammenzubringen (4,4 %). Diese heterogenen Synergieeffekte verdeutlichen die 
Bedeutung für die Regionalentwicklung und die Resilienzwirkung des Kreativstamm-
tisches.
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Abbildung 2:	� Entstandene Kooperationen während der Kreativstammtische (Frage 19) 
(Quelle: Eigene Darstellung).

Um die Relevanz dieser Ergebnisse zu verifizieren, wurde den Teilnehmenden die Frage 
nach der Wichtigkeit von Kooperationen für sie gestellt. Unter den Antworten sehen 
47,4 % der Befragten Kooperationen als absolut notwendig an und weitere 39,4 % 
erachten Kooperationen als notwendig. 

Die Meinungen der Befragten über die Wirkungen des Kreativstammtisches sind über-
wiegend positiv geprägt. Von ihnen stimmen 55,3 % zu, dass auf der Veranstaltung neue 
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Projektideen entwickelt werden können. Allerdings sehen nur 18,5 % das Potenzial, 
neue Aufträge aufgrund der Anwesenheit auf einem Kreativstammtisch akquirieren zu 
können. Die Möglichkeit zur Erschließung neuer Zielgruppen wird von den Teilneh-
menden ambivalent bewertet. Nur knapp die Hälfte (44,7 %) sind eher der Meinung, 
dass der Kreativstammtisch neue Zielgruppen eröffnet und 39,5 % stimmen dem nicht 
zu. In Hinsicht auf die Verbesserung der eigenen Sichtbarkeit und Bekanntheit sind sich 
die Umfrageteilnehmenden einig, dass der Kreativstammtisch ein wertvolles Instru-
ment darstellt. Insgesamt 73,7 % stimmen dieser Aussage zu bzw. eher zu. 

Durch den begrenzten Zeitraum sind langfristige Effekte des Kreativstammtisches im 
Rahmen dieser Untersuchung nicht nachweisbar. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass 
bei Verstetigung des Formates auch die Kooperationsbereitschaft der Teilnehmenden 
weiter ansteigt und die Präsenz nachhaltig gestärkt wird.

3.2.4	� Mecklenburg-Vorpommern –  
Standortfaktoren und Resilienz 

Kultur- und Kreativschaffende entscheiden sich bewusst für ein Leben in Mecklenburg-
Vorpommern. Dies konnte durch die Teilnehmenden des Kreativstammtisches bestä-
tigt werden. 68,4 % identifizieren sich stark mit MV als Land zum Leben und Arbeiten 
und weitere 26,3 % stimmen dem eher zu.

Anhand von 14 Aussagen über Mecklenburg-Vorpommern (siehe Abbildung 3) sollte 
die Resilienz des Landes überprüft werden. Dafür legten die Befragten ihre Sicht-
weise zu typischen Meinungen, die immer wieder über MV geäußert werden, dar. Die 
Ergebnisse zeigen, dass Mecklenburg-Vorpommern von den Teilnehmenden des Krea-
tivstammtisches durchaus als attraktiv und resilient wahrgenommen wird. Von den 
Befragten finden 81,5 % MV inspirierend und schöpfen daraus Kreativität. Für 89,4 % 
steht MV für Lebensqualität, 84,2 % empfinden das Land nicht als langweilig und über-
altert und 92,1 % sehen viel Potenzial in dem Bundesland. Es sind 50 % davon über-
zeugt, dass ehemalige Mecklenburg-Vorpommeraner in ihr Heimatland zurückkehren, 
nachdem sie für eine gewisse Zeit woanders gelebt haben. Diese hohen Zahlen deuten 
darauf hin, dass das Land hohe Potenziale für die Ansiedlung von Akteuren der Kultur- 
und Kreativwirtschaft hat.
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Allerdings meint auch die Hälfte der Teilnehmenden, dass MV zu dünn besiedelt sei, 
nur 23,7 % stimmen zu, dass junge Leute angelockt werden und die Hälfte denkt, dass 
MV provinziell sei. Als jung und zielstrebig wird Mecklenburg-Vorpommern eher nicht 
angesehen (57,9 % stimmen dem eher nicht zu5) und 68,5 % stimmen der Aussage zu 
bzw. eher zu, dass das Land schwere Lebens- und Arbeitsbedingungen bietet. Trotz der 
schwierigen Bedingungen fühlen sich über 90 % mit MV verbunden, wenn sie ange-
ben, dass das Land ihnen eine Herzensangelegenheit sei. Nach Meinung von insgesamt 
94,8 % der Befragten wird Mecklenburg-Vorpommern durch Kunst und Kultur auf-
gewertet und kann somit an Attraktivität gewinnen. Für 71,1 % ist in MV bereits eine 
lebendige Kunst- und Kulturszene vorhanden. 23,7 % stimmen dem eher nicht zu, was 
einen gewissen Handlungsbedarf verdeutlicht. 

5	� Aber nicht weniger als 10,5 % haben dazu keine Meinung, was die Validität der Aussage verringert. Es ist zu vermuten, dass 
durch die Aufzählung zweier Begriffe die Beantwortung der Frage erschwert wurde. 
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Abbildung 3:	� Aussagen über Mecklenburg-Vorpommern (Frage 23) (Quelle: Eigene Dar-
stellung).

Die Selbsteinschätzung der Befragten hinsichtlich resilienter Eigenschaften zeigt, dass 
auf den Kreativstammtischen besonders resiliente Personen zusammentreffen. In allen 
neun Kategorien, die durch Welter-Enderlin und Hildebrand (2008, zitiert in Vogt, 
2013) herausgearbeitet wurden, zeigen die Ergebnisse eine positive Ausprägung (siehe 
Abbildung 4). Besonders stark sind Optimismus (71,1 % und 26,3 %), Lösungsori-
entierung (57,9 % und 34,2 %) und Verantwortungsübernahme (63,2 % und 34,2 %) 
ausgeprägt. Aber auch mit allen anderen Eigenschaften können sich jeweils insgesamt 
mehr als der Hälfte der Teilnehmenden identifizieren. 
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Abbildung 4:	� Resilienzeigenschaften der Befragten (Quelle: Eigene Darstellung, Resilienz-
eigenschaft gemäß Welter-Enderlin und Hildebrand 2008, zitiert in Vogt, 
2013) (Frage 25)).

Nach Einschätzung der Kreativstammtischteilnehmenden ist Mecklenburg-Vorpom-
mern durchaus resilient. Das Land bietet Identifikation, wird durch Kunst und Kultur 
aufgewertet und steht für Lebensqualität. Die Befragten sehen sehr viel Entwicklungs-
potenzial in MV. Durch die starke Identifikation mit dem Land sind sie eher gewillt in 
die Zukunftsfähigkeit zu investieren und die Herausforderungen des demografischen 
Wandels anzugehen. Sie sehen MV als attraktives und lebenswertes Land an und kom-
munizieren dies auch nach außen. 

4	 Zusammenfassung 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema Kunst und Kultur im demografischen Wandel 
zeigt, dass Einflüsse der Kultur- und Kreativwirtschaft auf die Standortentwicklung die 
Resilienz und Zukunftsfähigkeit einer Region stärken. Insbesondere die Vernetzung 
innerhalb der Kultur- und Kreativwirtschaft in Form von branchenübergreifenden 
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Netzwerken wurde hierbei als besonders wirksam herausgearbeitet. Durch den Grad der 
Konnektivität wird das Sozialkapital und somit die Resilienz einer Region besonders 
stark beeinflusst. Hohe und homogene Konnektivität lässt die Resilienz einer Region 
abnehmen. Branchenübergreifende, heterogene Netzwerke auf der anderen Seite erzeu-
gen eine hohe Resilienz und tragen in großem Maße zu der Krisenfestigkeit und Wider-
standsfähigkeit von Regionen bei. Die Verbindung von unterschiedlichen Erfahrungen 
und Erkenntnissen führt zu mehr verfügbarem Wissen und somit zu einem größeren 
Pool, aus dem Innovationen und Lösungsansätze gewonnen werden können. 

In Mecklenburg-Vorpommern ist die Resilienz aufgrund des demografischen Wandels 
geschwächt. Seit der politischen Wende Anfang der 1990er Jahre sieht sich das Land 
mit Problemen von Abwanderung, Überalterung, Ausdünnung des ländlichen Raumes 
und Verlust von Infrastruktur konfrontiert. Neue Konzepte sind nötig, um aus der 
Erhaltungsphase des Panarchie-Modells auszubrechen und die Resilienz ansteigen zu 
lassen. In diesem Momentum befindet sich Mecklenburg-Vorpommern gerade. Das 
Land braucht Innovation, um sich weiterentwickeln zu können. 

Die Kultur- und Kreativwirtschaft ist dabei von besonderer Bedeutung. Sie schafft 
neben Innovation auch die Mehrwerte für eine Region, die Florida (2002, 2006) unter 
Talente, Technologie und Toleranz zusammenfasst. Des Weiteren werden weiche 
Standortfaktoren wie Gemeinschaftsgefühl und Identität durch Formate der Kunst und 
Kultur beeinflusst. Kunst und Kultur stimulieren intellektuelle Auseinandersetzungen 
mit gesellschaftlichen Themen (Koch, 2004) und beeinflussen dadurch die Sichtweise 
auf und den Umgang mit den Herausforderungen, denen sich eine Region zu stellen 
hat. Zum anderen schafft die Kultur- und Kreativwirtschaft einen ökonomischen Mehr-
wert für eine Region. Sie gilt mit ihren überwiegend erwerbswirtschaftlich orientierten 
Kreativschaffenden als der am schnellsten wachsende Wirtschaftszweig weltweit (Bun-
desministerium für Wirtschaft und Energie, 2014). 

Auch in Mecklenburg-Vorpommern liefert die Kultur- und Kreativwirtschaft einen 
Beitrag zur Regionalentwicklung. Um die Branche zu stärken, ist eine Vernetzung der 
Akteure im Sinne von heterogener Konnektivität wichtig. Denn so kann auch die Resi-
lienz des Landes gestärkt werden. 

Ein Instrument, das diese branchenübergreifende Vernetzung ermöglicht, ist der Krea-
tivstammtisch. Die Annahme, dass Mecklenburg-Vorpommern aufgrund des demogra-
fischen Wandels als besonders schwach und krisenanfällig gelten sollte, wurde durch die 
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empirische Untersuchung entkräftet. Der Kreativstammtisch leistet einen Beitrag zur 
Wirtschaftlichkeit und Sichtbarkeit der Branche und gilt somit als Resilienzfaktor für 
die Steigerung von Leistungsfähigkeit und Zufriedenheit der Bürger. Zusätzlich gelten 
die Kreativstammtischteilnehmenden aufgrund der Umfrageergebnisse als besonders 
resilient. Da eine Region nur so resilient ist wie ihre Einwohner, stellen sie somit einen 
wichtigen Faktor für die Krisenfestigkeit und Widerstandskraft des Landes dar. 

Die Zukunft Mecklenburg-Vorpommerns hängt von seinen Einwohnern ab. Wenn 
branchenübergreifende Netzwerke unterstützt und ausgebaut werden, werden damit 
die Einwohner und in Folge dessen auch die Zukunftsfähigkeit des Landes unterstützt.

5	 Handlungsempfehlungen

Das Zusammenführen unterschiedlicher Akteure stärkt die Wirtschaft. Die Unter-
stützung regionaler, heterogener Netzwerkstrukturen ist daher sehr wichtig. Um als 
Land in Zukunft resilienter dazustehen, müssen in Mecklenburg-Vorpommern die ent-
sprechenden Rahmenbedingungen sichergestellt werden. Es gilt, folgende Aspekte in 
der Regionalplanung zu berücksichtigen und zu fördern: 

�� Kunst und Kultur

�� Branchenübergreifende Netzwerkstrukturen

�� Kultur- und Kreativwirtschaft

�� Talent, Technologie und Toleranz 

Alle vier Aspekte sind unweigerlich miteinander verknüpft und bedingen sich teilweise. 
Kunst und Kultur sind Teil der Kultur- und Kreativwirtschaft. Sie befähigen Talent 
und Toleranz. Netzwerkstrukturen führen zu Innovation und Kooperationen. Eine 
Förderung dieser Aspekte sollte aus kulturpolitischen Richtlinien, innovativen Förder-
instrumenten und gezieltem Ausbau von wirtschaftlichen Infrastrukturen bestehen. 

Bei der Suche nach Förderprogrammen in Deutschland, die Maßnahmen zum Umgang 
mit dem demografischen Wandel unterstützen, fällt auf, dass der Bereich Kunst und 
Kultur kaum bis keine Relevanz hat. Gefördert werden oft Maßnahmen zur Unterstüt-
zung regionaler Wirtschaft, Bildung und altersgerechter Infrastruktur. Die Bedeutung, 
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die den Formaten der Kunst und Kultur auch im Rahmen dieser Arbeit zugesprochen 
wurde, spiegelt sich in der Regionalplanung bislang nur rudimentär wider. Es ist wün-
schenswert, dass diese Themen in der Strategiefindung zum Umgang mit dem demogra-
fischen Wandel weltweit berücksichtigt werden, so wie es auch die Nachhaltigkeitskon-
ferenz der Vereinten Nationen vorschlägt: 

„Culture and cultural diversity are widely understood to be important to societies’ creati-
vity, cohesion and resilience“ (United Nations Department of Economic and Social Affairs, 
Division for Sustainable Development, 2012, S. 13).

Speziell in der Kommunalpolitik ist es wichtig, ein Bewusstsein zu schaffen, das kul-
turelle Vielfalt als Standortfaktor anerkennt, um den Auswirkungen von Einsparungen 
und Kürzungen entgegenzutreten. Dafür sind konzeptionelle und strukturelle Maß-
nahmen nötig, die ein grundlegendes Verständnis dafür kreieren, was unsere Gesell-
schaft ausmacht und wohin sie sich bewegen muss, um die Herausforderungen des 
demografischen Wandels zu bewältigen.

Die vermeintlich „rückständige“ ländliche Region kann durch die Unterstützung der 
Kultur- und Kreativwirtschaft zum Vorreiter für zukunftsfähige Wirtschaftskreisläufe 
werden. Die vorhandenen natürlichen Ressourcen, die Weite und Abgeschiedenheit 
sollten als eigenständige Werte erkannt werden, so wie sie sich bereits im Selbstverständ-
nis der kreativen Branche in Mecklenburg-Vorpommern widerspiegeln. Die Bedeutung 
des ländlichen Raumes als Quelle für Erholung und Inspiration und als Modell für 
nachhaltige Lebensentwürfe muss neu und vor allem selbstbewusst definiert werden. 
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Während Demografen den ungebrochenen Trend zur Landflucht konstatie-
ren, setzen kreative Pioniere in ländlichen Regionen längst neue Akzente. 
Durch Mietenexplosion und zunehmende Raumnot in den Metropolen ver-
stärkt sich der Umkehrtrend: Leerstände in ländlichen Gebieten eröffnen 
Spielräume zur individuellen und gemeinschaftlichen Entfaltung. Pioniere 
kaufen marode Gutshäuser und Scheunen, um sie zu sanieren und in Ate-
liers, Probenräume und Kulturhäuser zu verwandeln. Kreative Akteure be-
spielen verlassene Industriebrachen und Kieskuhlen mit Festivals, FabLabs, 
Gastronomie und Bildungsangeboten. Gleichzeitig verstehen wir „Innova-
tion“ nicht mehr nur im technologischen Sinn, sondern auch als soziale In-
novation, die wirtschaftliche Wertschöpfung im Kontext von Gesellschaft, 
Umwelt und Nachhaltigkeit begreift.

Dieser Sammelband bringt Theorie und Praxis in den Dialog und fasst den 
aktuellen Stand in Wissenschaft und angewandter Regionalentwicklung 
zusammen:

�� �Wie lässt sich die Wertschöpfung der kreativen Pioniere erfassen  
und messen? 

�� �Wie funktionieren kreative Innovations- und Transformationsprozesse? 
�� �Lassen sich die Erfahrungen von Pilotprojekten einzelner Gebiete 

exportieren, skalieren und regional anpassen? 
�� �Wie lassen sich die vorhandenen Initiativen und Akteure langfristig 

stärken und erhalten? 

Diese Publikation macht die Wertschöpfung kreativer Pioniere und ihre in-
novativen Impulse in ländlichen Räumen sichtbar und zeigt ihr nachhalti-
ges Engagement für die Regionalentwicklung.
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